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Beantwortung der sieben Leitfragen

1. Motivation, Eigentätigkeit, Eigenverantwortung

Jede Unterrichtseinheit wurde von mir sehr sorgfältig nach den Grundsätzen
 des Cooperative Learning geplant. Mein besonderes Augenmerk lag bei dieser Planung darauf, die positive Abhängigkeit innerhalb der Gruppe herzustellen. 

Die individuelle Verantwortung eines jeden Schülers habe ich durch meine Arbeitsaufträge gefordert und gefördert. Zum einen hatte die Gruppe neben der fachlichen Aufgabe auch immer eine soziale Aufgabe zu erfüllen. Bei der Bewertung der Gruppenarbeit spielte der soziale Aspekt immer eine große Rolle. Zum anderen hing der Erfolg der Gruppe von dem Erfolg eines jeden einzelnen Mitglieds ab, d. h. die Gruppenmitglieder mussten sich gegenseitig unterstützen, um die Aufgabe zu lösen.

Auch die Eigentätigkeit habe ich über die Aufgabenstellung verstärkt, indem ich die Schüler Sachverhalte untersuchen und Zusammenhänge selber herausfinden ließ. Dabei mussten sie sich innerhalb ihrer Gruppen eigenständig überlegen, welche mathematischen Hilfsmittel zur Verfügung stehen und wie diese sinnvoll eingesetzt werden können.

Um die Schüler zur Zusammenarbeit und zur Auseinandersetzung mit mathematischen Inhalten zu motivieren, habe ich überwiegend versucht, eine Problemstellung zu finden, die etwas mit dem Alltag der Schüler zu tun hat. Teilweise habe ich aber auch direkt ihre Neugierde und ihren Forscherdrang angesprochen, um neue mathematische Rechenoperationen zu erarbeiten.

2. Verbesserte Teamfähigkeit

Dass sich die Teamfähigkeit während der Unterrichtsgestaltung mit Cooperative Learning verbessert hat, kann an mehreren Punkten festgemacht werden:

· Zu Beginn des Schuljahres kannten sich die Schüler untereinander kaum, weil die insgesamt 27 Schüler von 9 verschiedenen Schulen kamen. Es kam sehr schnell zu Cliquenbildungen und die Bereitschaft, mit unbekannten Mitschülern zu arbeiten, war sehr gering. Nachdem die ersten Widerstände überwunden waren, bildeten sich schnell neue Beziehungen zwischen den Schülern. Bereits nach den Herbstferien gab es kaum noch Probleme bei der Arbeit in den festen Gruppen oder bei der Zusammensetzung neuer Teams.

· Jede Unterrichtseinheit endete mit einer Reflexion der Stunde. Überwiegend wurde dazu das Reflexions-Journal benutzt. Hierbei mussten die Schüler aufschreiben, welche Inhalte in der Stunde bearbeitet wurden und wie sie sich in ihrem Team gefühlt haben. Aus diesen Beiträgen ist zu erkennen, dass sich die Zusammenarbeit in den Gruppen verbessert.

· In regelmäßigen Abständen wurde die Arbeit in den Gruppen reflektiert. Dafür hat zunächst jedes Gruppenmitglied eine Selbsteinschätzung abgegeben. Diese wurden dann in der Gruppe besprochen und daraus Verbesserungsvorschläge für die Zusammenarbeit entwickelt. Bei der nächsten Gruppenreflexion wurde dann zusätzlich darauf geachtet, ob die zuvor aufgestellten Regeln beachtet wurden oder nicht und ggf. thematisiert, woran es gelegen hat.

· Innerhalb der Klasse haben sich feste Kooperationspartnerschaften gebildet. Diese werden außerhalb der Schulzeit dafür genutzt, um sich bei den Hausaufgabe und beim Lernen zu unterstützen.

· Insgesamt herrscht in dieser Klasse ein sehr angenehmer Umgangston und viel Kooperationsbereitschaft, sowohl unter den Schülern als auch gegenüber den Lehrkräften.

3. Praxisrelevanz für Alltag, Berufs- und Arbeitswelt

Heute ist Wissen mehr denn je ein kostbares Gut, das uns ermöglicht, unser Leben zu gestalten und die gestellten Aufgaben im beruflichen wie im privaten Alltag zu bewältigen. Doch das Wissen und somit die Anforderungen an das Lernen haben sich im Laufe der Zeit verändert: Wissenschaft und Technik entwickeln sich rasant und die erworbenen Kenntnisse müssen immer wieder überprüft, erweitert und erneuert werden. Soziologen gehen heute davon aus, dass die Wissensbasis im Laufe eines Berufslebens durchschnittlich siebenmal ausgetauscht wird.
 

Mit meinem Wettbewerbsbeitrag möchte ich mich der Aufgabe stellen, die Schüler auf das Leben und Arbeiten im 21. Jahrhundert vorzubereiten. Cooperative Learning fordert von einer Lehrkraft, dass sie ihre traditionelle Rolle im Unterricht aufgibt und sich als unterstützender Lernbegleiter begreift und so handelt. Gleichzeitig müssen Schüler aus ihrer passiven Konsumentenhaltung herausgeholt und darin trainiert werden, den Unterricht und ihre Lernprozesse XE "Lernprozess"  selber aktiv zu gestalten. Die Schüler lernen, auftretende Probleme anzugehen und aktiv nach Lösungen zu suchen. Positive Erfahrungen und Erfolgserlebnisse steigern das Selbstvertrauen der Schüler und werden den Schülern helfen, sich späteren Anforderungen aussichtsreich stellen zu können.

Aus einer Broschüre der IHK ist zu entnehmen, dass von der Wirtschaft nur grundlegende fachliche Anforderungen XE "Fachkompetenz"   XE "Kompetenz:Fach-" in der Form von „Einfachen Rechentechniken“ an die Mathematik gestellt werden. Neben diesem elementaren fachlichen Grundwissen spielen persönliche Kompetenzen XE "Selbstkompetenz" 

 XE "Kompetenz:Selbst-"  wie Zuverlässigkeit, Lern- und Leistungsbereitschaft, Ausdauer, Belastbarkeit, Verantwortungsbereitschaft und Selbständigkeit und soziale Kompetenzen XE "Sozialkompetenz"   XE "Kompetenz:Sozial-" wie Teamfähigkeit, Höflichkeit, Konfliktfähigkeit und Toleranz eine gleichbedeutende Rolle
. Viele dieser Kompetenzen, die in der beruflichen Bildung als Schlüsselqualifikationen XE "Schlüsselqualifikationen"  - also als „funktions- und berufsübergreifende Qualifikationen zur Bewältigung beruflicher Anforderungssituationen“
 – bezeichnet werden, fördere ich in meinem Unterricht mit Cooperative Learning.

Gleichzeitig möchte ich mit meinem Unterricht neben den notwendigen persönlichen Fähigkeiten das erforderliche Fachwissen für die höher qualifizierende Berufsausbildung XE "Berufsausbildung"  oder das Studium vermitteln.

4. Qualität der Lernprozesse

Der Sinn der Gruppenarbeit liegt darin, gemeinsam fachliche und soziale Ziele zu erreichen und sich dabei gegenseitig zu unterstützen. Es bereitet jedoch Schwierigkeiten, Einzelnoten für eine gemeinsam erbrachte Leistung zu vergeben und die Einzelleistung jedes Schülers am Gesamtergebnis beurteilen zu müssen. 

Noch schwieriger wird die Beurteilung der Selbst- und Sozialkompetenzen. Der Bereich der Sozialkompetenzen ist groß und vielseitig und eine Lehrkraft hätte viel zu tun, wenn sie jeden einzelnen Aspekt beurteilen wollte. Es ist also notwendig, sich zunächst einmal bewusst zu machen, welche sozialen Fähigkeiten man beurteilen will. In diesem Zusammenhang stellt sich dann die große Frage der Messbarkeit von Sozialkompetenzen. Dazu müssen Kriterien aufgestellt werden, nach denen Sozialkompetenzen erfasst und beurteilt werden können.

Mein Vorschlag ist, sich zunächst auf wenige Punkte zu beschränken und diese auch mit den Schülern zu besprechen. Zur Beurteilung der Sozialfähigkeit habe ich mich mit den Schülern auf folgende Punkte geeinigt: Hilfestellung geben, Hilfestellung annehmen, Umgangston.

Als Bewertungsverfahren haben sich Beobachtungsbögen XE "Beobachtungsbögen"  bewährt, die während der Gruppenarbeitsphase ausgefüllt werden. Da Cooperative Learning die Schüler in die Lage versetzt, immer selbständiger in den Gruppen zu arbeiten, reicht die Zeit in diesen Phasen aus, um Beobachtungen zu machen und zu notieren. Mit zunehmender Übung und länger andauernden Gruppenarbeitsphasen können die Beobachtungskriterien erweitert werden.

Die Beurteilung der Selbstkompetenz ist meiner Meinung nach leichter, weil hier objektivierbare Kriterien zugrunde gelegt werden können: Anwesenheit und Pünktlichkeit, Häufigkeit und Gestaltung der Ergebnispräsentation, Häufigkeit und Inhalt der mündlichen Unterrichtsbeiträge, Anfertigung der Hausaufgaben. 

In diesem Zusammenhang bewerte ich auch das Führen des Reflexionsjournals XE "Reflexionsjournal" , da ich hier zum einem die Fähigkeit zur Selbstwahrnehmung und den Willen zur Selbstbewertung und zum anderen die Tiefe der fachlichen Auseinandersetzung erkennen kann.

Darüber hinaus habe ich in beiden Bereichen gute Erfahrungen mit Selbsteinschätzungsbögen gemacht, die die Schüler in regelmäßigen Abständen ausfüllen. Gemeinsam mit den selbstgemachten Beobachtungen lässt sich so ein Entwicklungsprozess feststellen und bewerten.

Für das erste Schulhalbjahr habe ich mich mit den Schülern darauf verständigt, dass die beiden Klausuren, die Note für die Sozialkompetenz und die Note für Personalkompetenz mit je 25% an der Zeugnisnote beteiligt sind. Da die Verordnung für das Fachgymnasium besagt, dass dem Bereich der Unterrichtsbeiträge bei der Gesamtnote insgesamt mehr Gewicht als den Klausuren zukommen soll
, wird für das zweite Halbjahr die Gewichtung geändert. Die Klausuren fließen dann zu je 20% und die beiden Noten für Selbst- und Sozialkompetenz mit je 30% in die Zeugnisnote ein. Mit dieser Vorgehensweise kann ich sowohl den fachlichen als auch den sozialen und methodischen Lernprozess erfassen und bei der Notenvergabe berücksichtigen.

5. Zusammenarbeit mit den Kollegen

Teambildung ist kein einfacher Prozess. Dies gilt besonders für die Schule, wo sich nicht nur Schüler, sondern auch der Großteil der Lehrer als Einzelkämpfer verstehen und behaupten. 

Um so erfreulicher ist die Tatsache, dass die Zusammenarbeit mit meinen beiden Kollegen sehr konstruktiv und harmonisch gestaltete. Die Vorbereitung der Unterrichtseinheiten erfolgte mit meinem Kollegen Sven-Olaf Miehe von der Gewerbeschule 8 in Hamburg, der gemeinsam mit mir eine Fortbildung zu Cooperative Learning besuchte. Auch er wollte Cooperative Learning im Unterricht umsetzen und so bildeten wir eine Peergroup zur gegenseitigen Unterstützung. Wir haben uns regelmäßig in unserer Freizeit getroffen, um unsere Erfahrungen auszutauschen und das weitere Vorgehen zu besprechen. Zum einen sorgten diese Treffen dafür, Planungsfehler im Vorfeld zu erkennen und zu vermeiden und zum anderen dienten sie der Reflexion des eigenen Unterrichtes. Wir konnten so Fehler bei der Umsetzung erkennen und Verbesserungsmöglichkeiten erarbeiten. 

Die Zusammenarbeit mit meinem Kollegen Jens-Uwe Hansen, der auch Referendar an der Beruflichen Schule in Elmshorn ist, bezog sich auf die Dokumentation meines Unterrichtsversuchs per Videokamera. Um zu gewährleisten, dass genau die Szenen gefilmt werden, die zur Dokumentation wichtig sind, war es notwendig, dass wir uns regelmäßig vor dem Unterricht trafen und den Unterrichtsverlauf besprachen. Bei diesen Treffen konnte ich zum einen noch einmal überprüfen, ob ich bei meiner Planung an alles gedacht habe, zum anderen haben mein Kollege und ich beide von der fachlichen und pädagogischen Diskussion profitiert. Die Auswertung des Filmmaterials und die Reflexion der Unterrichte erfolgte teilweise auch zu dritt. Weil wir von verschiedenen Schulen kommen und in unterschiedlichen Städten wohnen, mussten diese Treffen immer außerhalb der Schule erfolgen. Dies führte manchmal zu Problemen bei der Terminabsprache.

Insgesamt kann ich aber feststellen, dass die Zusammenarbeit mit beiden Kollegen sehr gewinnbringend war und mich in meiner persönlichen Entwicklung sehr gefördert hat. Darüber hinaus habe ich die Erfahrung gemacht, dass ein Lehrer mit seiner Arbeit nicht so alleine ist, wie es oftmals den Anschein hat.

Forschungen haben ergeben, dass Menschen sehr effektiv in Teams arbeiten können und dass Gruppenarbeit eine positive Wirkung auf die Beziehungsstruktur und psychologische Situation der Mitglieder einer Lerngruppe hat. Lehrer, die diese Erkenntnis gewonnen haben, verändern ihre eigene Einstellung und zeigen selbst eine höhere Bereitschaft zur Teamarbeit
. Prinzipiell gilt: Immer, wenn Lehrer die Gelegenheit nutzen, im Team zusammen zu arbeiten, verbessern sie das Schulklima und damit auch ihre eigene Zufriedenheit im Beruf. Diese Erfahrung habe ich bei der Umsetzung meines Wettbewerbbeitrages gemacht.

6. Probleme und Widerstände

Ein Problem, das bei der Umsetzung von Cooperative Learning im Unterricht aufgetaucht ist, war der Unwille der Schüler auf Gruppenarbeit. Wenn Schüler die Berufsschule besuchen, unabhängig in welcher Schulform, haben sie bereits mehrere Jahre Schulerfahrungen hinter sich. In den meisten Fällen sind dies Frontalunterricht-Erfahrungen. Die Schüler sind lehrerorientiert, das heißt, sie wollen die Rückmeldung vom Lehrer und glauben nicht, dass sie effektiv von ihren Mitschülern lernen können. Darüber hinaus wurde Gruppenarbeit XE "Gruppenunterricht"  häufig als uneffektiv erlebt. Einzelne Schüler entzogen sich der Arbeit und andere wollten alles allein machen. 

Ich habe bei der Umsetzung den Fehler gemacht, die beiden zuvor beschriebenen Punkte nicht zu beachten. Für mich waren die Vorteile der Partner- und Gruppenarbeit offensichtlich und ich war davon überzeugt, dass Schüler dies ebenso erkennen. Ich bin mit einem fertigen Konzept in diese Klasse gegangen und wollte es „nur noch“ umsetzen. Auf Grund der Lehrerfixierung XE "Lehrerfixierung"  und den unbefriedigenden Gruppenarbeitserfahrungen der Schüler habe ich mit dieser Vorgehensweise massiven Widerstand XE "Widerstand"  bei den Schülern erzeugt. 

Natürlich wäre es einfach gewesen, an dieser Stelle zu behaupten: „Das Konzept funktioniert nicht!“ oder „Mit diesen Schülern geht das nicht!“. Der Fehler lag weder bei den Schülern noch im Konzept. Ich habe zu schnell zu viel umsetzen wollen, ohne dabei die benötigten Voraussetzungen zu schaffen.

Die Klasse kannte sich noch nicht, unter den Schülern bestanden noch keine Beziehungen XE "Beziehungen" . Eine angstfreie Lernatmosphäre kann aber nur geschaffen werden, wenn Vertrauen vorhanden ist und Vertrauen entwickelt sich auf der Basis von Beziehungen.

Dieses Problem habe ich gelöst, indem ich den Schüler die Gelegenheit gegeben habe, sich gegenseitig kennen zu lernen  XE "Beziehungen" und die Stärken des anderen herauszufinden. Hilfreich war es darüber hinaus, mit den Schülern über Kriterien eines guten Teams zu sprechen und die Vorteile der Teamarbeit herauszustellen. Sehr wichtig ist es, die Arbeitsaufträge so zu gestalten, dass die Schüler Erfolgserlebnisse mit der Gruppenarbeit erfahren. Der zeitlich begrenzte Einsatz von Partnerarbeit XE "Partnerarbeit"  hat gute Dienste geleistet, damit die Schüler positive Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit den Mitschülern zu machen. Darüber hinaus kann sich die Arbeit der Gruppen durch regelmäßige Reflexion XE "Reflexion"  verbessern.. Hierbei sollten die Fragen „Was war gut? – Was kann noch verbessert werden?“ im Vordergrund stehen. Das Loben aller guten Ansätze durch die Lehrkraft und das Aufstellen von Gruppenregeln hilft, Gruppenarbeit mit positiven Erlebnissen zu belegen und somit die Effektivität zu steigern.

Mit der Geduld, auch Umwege und Rückschritte zu zulassen, einer sorgfältigen Unterrichtsvorbereitung und dem Ziel vor Augen können Widerstände überwunden oder von vornherein vermieden werden.

7. Hinweise zur Übertragbarkeit

Cooperative Learning stellt dem Lehrer mit seinen vielfältigen Methoden eine Fülle an Handwerkszeugen zur Verfügung, um bei den Schülern Spaß am Lernen zu entwickeln und die Kompetenzen der Schüler zu fördern. Dabei verkommen diese Methoden nicht zur reinen Technik, sondern sind in ein pädagogisches Konzept eingebettet, das auf den Forschungen der Lernpsychologie XE "Lernpsychologie"  basiert. Die meisten Methoden können in verschiedenen Schwierigkeitsstufen ohne Probleme eingesetzt werden, indem nur der Schwierigkeitsgrad der Fragen oder des zur Verfügung gestellten Materials verändert wird. Das bedeutet, dass Cooperative Learning in allen Schulformen XE "Schulformen"  und Klassenstufen, sogar schon im Kindergarten eingesetzt werden kann. Da soziale Fähigkeiten nicht vorausgesetzt, sondern aktiv im Unterricht trainiert werden, eignet sich dieses Konzept auch für sozialschwache Schüler, z. B. im Förderbereich oder der Berufsvorbereitung. Genauso leicht ist fast jede Methode auf jedes Unterrichtsfach zu adaptieren. 

Grundvoraussetzung für die Wirksamkeit von Cooperative Learning ist, dass der Lehrer alle drei Dimensionen dieses Unterrichtskonzeptes gleichberechtigt in ihrer Bedeutung wahrnimmt und berücksichtigt. Dies ist aus zwei Gründen wichtig: Erstens muss der Unterricht passend auf die Bedürfnisse der Schüler und auf die Ziele und Inhalte des Faches abgestimmt werden und zweitens muss der Unterrichtende alle auftauchende Probleme sofort erkennen und sinnvoll intervenieren können.

Eine sorgfältige Unterrichtsplanung ist somit unablässig: Damit die Schüler im Unterricht erfolgreich sein können, muss der Lehrer sehr genau planen, welches Methodenelement an welcher Stelle einzusetzen ist. Wer sich neu mit diesem Unterrichtskonzept auseinandersetzt, benötigt zu Beginn viel Zeit um herauszufinden, mit welcher Methode er die gewünschten Resultate erreichen kann. Dieser Zeitaufwand wird allerdings mit zunehmender Übung und Erfahrung des Unterrichtenden kleiner. Auch die Vorbereitung der Unterrichtsmaterialien nimmt zunächst viel Zeit in Anspruch. Zunächst sollte in jedem Unterricht das Erfolgserlebnis der Schüler in der Gruppenarbeit im Vordergrund stehen. Es liegt also am Lehrer, die Materialien so vorzubereiten, dass die Bedingungen für ein erfolgreiches Arbeiten erfüllt sind. Dieser Zeitaufwand reduziert sich mit zunehmender Übung und Erfahrung der Schüler. Denn je selbständiger und selbstsicherer die Schüler  XE "Eigenverantwortliches Lernen" arbeiten, desto mehr Verantwortung für den Lernprozess kann ich auf die Schüler übertragen. Dies gilt auch für das Beschaffen von Informationen und Material.

Mein Tipp ist es, sich von Anfang an Unterstützung zu organisieren. Es ist sehr hilfreich, sich einen oder zwei Kollegen zu suchen, die diesen Weg auch beschreiten wollen und sich mit ihnen über sein Vorgehen und seine Erfahrungen auszutauschen. Dies bietet den Vorteil, dass Planungsfehler im Vorfelde vermieden und Fehler bei der Durchführung entdeckt werden können. Darüber hinaus spart es Zeit und schafft Sicherheit, wenn Überlegungen zur Vorgehensweise gemeinsam angestellt werden.

„Der Weg ist das Ziel!“. Veränderungen in der Unterrichtskultur müssen langsam und Schritt für Schritt erfolgen. Ich muss meine Schüler mitnehmen und den Weg mit ihnen gemeinsam gehen. Nur gemeinsam mit den Schülern können wir Unterricht neu gestalten.

Mit meinem Wettbewerbsbeitrag möchte ich alle ermutigen, neue Wege auszuprobieren und sich und den Schülern die Chance zu geben, Schule zu verändern und für das Leben zu lernen. Denn wer gelernt hat, in Gruppen zu lernen und zu arbeiten, hat nicht nur für die Schule, sondern auch für das Leben gelernt. XE "Lernen für das Leben" 
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